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Der neurotisch Depressıve

Parzıval, der eld Aaus dem gleichnamıgen muıttelalterlichen Epos Woltrams VO

Eschenbach, MUu: eıne schwierıige Entwicklung durchlaufen, reites Miıtleiden
lernen. Als Junger Mann tuhlt sıch dıe Lebensregeln der Rıtter gebunden,
da{fß C® seın Miıtleiden nıcht außert. Yrst nachdem SE ertfahren hat, Ww1e€e wesentlich

seıne mıiıtleidende Anteılnahme für das Wohlergehen des kranken Gralskönigs
Anfortas und seın eıgenes Glück 1st, tuühlt CT. sıch befreıt. Nun ann reiten und
die VO ral verheißene Heilung des Antortas einleıten, ındem sıch ach dem
Befinden des Königs erkundıigt. Parzıvals Werdegang offenbart, da{ß das Mitleiden
über allen anderen menschlichen Zielen un Bedürtnissen steht WwW1e VWıssen,
Prestige; Macht un Heldentaten eınes Rıtters. IDDenn erst nachdem Parzıval
gegenüber Antortas dıe mitleidvolle rage gestellt hat, tindet GT seıne Seelenruhe
un seıner Aufgabe als Gralskönıig.

Die neurotisch Depressiıven haben Parzıvals schwierıigen Entwicklungsweg
nıcht gehen, enn ıhnen wırd die Aufgabe des Miıtleidens un der Verantwort-
ichkeit ın „dıe Wıege“ gelegt. Irotz dieser früuh entwickelten menschlichen Reıite
suchen viele neurotisch Depressiıve Hılte be] Therapeuten un: Arzten. Welche
Probleme belasten s1e ?

Dıie Depression 1mM Spiegel der modernen Mediızın un Psychologie
Unter Depression verstehen WIFr eınen Zustand der gefühlsmälßigen (atfektiven)

Verstimmung. Die Stimmung 1St hıerbei nıedergedrückt, gequält und oft angstlich
getont oder mehr ustlos und gleichgültıg. Die Depressiıven erleben sıch ın ıhrem
Antrıeb gehemmt bıs gelähmt oder erregt un rastlos getrieben. ] )as Denken,
Verhalten und viele körperliche Funktionen können dadurch beeinträchtigt se1n,
Minderwertigkeıts- un Schuldgefühle, Versagens- und Verlassenheitsängste kön-
nen hınzutreten.

Di1e Palette der Erscheinungsférmen der Depressıion 1sSt breit. Die Weltgesund-
heitsorganısation schätzt, da{ß heute mındestens 126 bıs 160 Miıllionen
Menschen (dreı bıs vier Prozent der Weltbevölkerung) Depressionen leiden!.
Medizinisch teilen WIr die Depressionen 1ın reıl Gruppen eın; S1e sınd oft schwer
voneınander abzugrenzen. Dıie iın dieser Arbeıt beschriebene neurotische Depres-
S10N stellt LLUT eıne Untergruppe dar Dı1e endogenen Depressionen, deren Ursache
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och nıcht ausreichend geklärt 1st, weIılst die Medıizın den endogenen Psychosen
den Geılstes- und Gemütskrankheiten der Psychiatrıe) Dıie Depressionen
treten iın der unıpolaren orm auf (periodısche depressive Phasen) und der
bıpolaren (depressive un manısche Phasen). Dıie somatogenen Depressionen
finden WIr be] estimmten körperlichen Erkrankungen. 7u den psychogenen
Depressionen zählen die reaktive Depression, die nach eiınem einmalıgen traumatı-
schen Erlebnis auftritt, un die neurotische Depression. Letztere steht mıiıt aktuellen
un trühkıindlichen Konflikten un Frustrationserlebnissen in Zusammenhang,
die 1mM Bereich des Angenommenseıns liegen. Diese Eınteilung der Depressionen
hat sıch durch dıe moderne psychologische Forschung kompliziert. Depressive
Zustandsbilder erscheinen vorübergehend auch be] anderen Neurosen, be] narzıl-
tischen Persönlichkeitsstörungen und Borderline-Fällen (Übergangszustände ZW1-
schen eurose un Schizophrenie). Heute vertretien viele Forscher die Ansıcht,
da{fß die Depression nıcht IL1UT eıne atfektive Störung darstellt, sondern auch eıne
Reitungskrise.

Zahlreiche wıssenschaftliche Erklärungsmodelle versuchen, das Problem der
Depression lösen. Neben der mediı:zınıschen Forschung, dıe biochemische
körperliche Veränderungen als Ursache der Depression annımmt, postulıeren in
der modernen Psychologie dıe Lerntheoretiker ZU eınen, da{fß diıe Depressiven

kognitiıven Fehleinstellungen gegenüber sıch selbst, iıhrer Umwelt und ıhrer
Zukunft leiden Beck), ZU anderen, da{fß die Hılflosigkeıit der Depressıiven,
ber erfreuliche un unertreuliche Ereijgnisse keine Kontrolle ausüben können,
erlernt 1St Selıgman), und schliefßlich, da{fß dıe Depressiven 1m Vergleich
nıchtdepressıven Kontrollpersonen ber wenıger Verhaltensweisen verfügen, die
die Umwelt pOSIt1IV oder negatıv verstärkt Ferster, Lewıinsohn). Persönlich-
keitstheoretiker, VOTr allem Tellenbach, sprechen VO eiınem Iypus melancholi-
CUS. Besonders der endogen Depressıve 1St 1ın eıne Welt der Ordnung, Rıgidıtät und
der Unfäahigkeıt des Loslassens un des Überstiegs eingeschlossen. Psychoanalytı-
her beschäftigen sıch vorwıegend mı1t neurotisch Depressıiven, ohne eıne scharte
Grenze zwischen ıhnen un den endogen Depressiven zıehen. In der Geschichte
der Psychoanalyse sahen die Forscher die Ursache der Depression ın einer VOIN

symbiotischen Wünschen begleiteten oralen Fıxierung, in frühen Verlusten sign1f1-
kanter Bezugspersonen, die be] Verlusten 1m spateren Leben eıner narzıßtischen
Regression führen ZU Rückzug Aaus Beziehungen auf die eıgene Person, dıe ZU

ausschließlichen Liebesobjekt wırd ın eıner eventuel]l gesteigerten Agegressıvıtät,
die der Depressive VOT allem sıch selbst wendet, und ın schwindender
Selbstachtung“. Der Psychoanalytiker Pohlmeier bezeichnet 1mM Lexikon „Die
Psychologie des Jahrhunderts“ den psychoanalytischen Erklärungsversuch der
Depression als eıne „Jetztlich grandı10se Vereinfachung“ und Oordert weıtere
Untersuchungen
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Widersprüchliche Interaktionen 1m Leben der neurotisch Depressiven

Welche Probleme stellen sıch den neurotisch Depressiven in iıhren Beziehungen?
Im Rahmen eıner ber zehnjäahrıgen Arbeıt mıt Depressiven War 6S MI1ır möglıch,
mıt 30 neurotisch Depressıven, 75 Frauen un annern (521); und mıt Famıilien
un 16 Verwandten neurotisch Depressıiver psychoanalytisch, familıentherapeu-
tisch und mıt Hılfe halbstrukturierter nterviews arbeıten. Eindrucksvoll
treten dıe Beziehungsprobleme der neurotisch Depressiven ın der analytisch
erarbeıteten Lebensgeschichte eıner Trau hervor:

Anne kam als dreißigjährige Frau ZuUuUr psychoanalytischen Behandlung. S1e sah jugendlıch auUsS, wirkte
aber erschreckt un! hektisch. Als altestes ınd in einer angesehenen Famlıulıe geboren, schilderte s1e den
Vater als autorıtär, leistungsorıentiert und redegewandt; yab sıch in der Offentlichkeit 1U mıiıt
dominierenden Posıtionen zufrieden. Dıie Mutter, die mehreren Männern Kontakte unterhielt,
erlebte s1€e als ebhaft und attraktıv. Sıe sprach viel, dominıerte 1n der Famillıe un! mu{fßÖte immer
Mittelpunkt se1in. Nach Anne wurden och rel Geschwister geboren. Dıie ErsSten eineinhalb Lebensjah-

verbrachte Anne 1abwechselnd be1 beiden Grofßmüttern. Aus diesen Beziehungen r1ß die Multter S1e
immer wieder heraus, iındem s1e Streıit inszenıerte. Danach SOTrgiE dıe Multter tür Anne Be1i ıhr fühlte S1e
sıch aber verloren; S1e hatte das Gefühl,. L11UTI mitlauten dürten. Als ınd tand s1e schnell
Kontakt Frauen 1n ıhrer Umwelt. Die Multter verbot ıhr jedoch diese Beziehungen, dıe S1e als
homosexuell abstempelte.

Be1 eiıner mütterlichen Lehrerin lernte Anne dıie Relıgion un: den Glauben kennen; s1e Wl davon tief
erührt. Daneben rlebte S1e wen1g Freude, enn S1e hatte schon 1mM Vorschulalter dıe Geschwister
hüten. Sıe selbst kam aum 74300 Spielen. Dıie Mutltter verbot ıhr Streng jeden Protest. Anne hatte
stillschweigend ihre Pflichten ertüllen. Ihre rechtlose Lage nutzten die Geschwister bald aus:! Sıe
leßen sıch VO iıhr bedienen, verpetztien s1e Lappalıen und schoben ıhr vielem die Schuld
AÄAnne versuchte daraufhın, eiıne Beziehung Z Gro({fßsvater herzustellen. Er e sS1e aber ungerührt
stehen, WenNnn miı1t den Geschwistern eiınen seıiner zahlreichen Ausflüge machte:; einmal Jagte sS1e auch
tort.

In iıhrer Pubertät begann der Vater, eıne Beziehung Anne autzubauen. /uerst spräch 1e] un:
MI1t ıhr, nach kurzer Zeıt ZOS sıch Nnvermutet VO ıhr zurück. Er behandelte sS1e 11UT och

Streng un! abwertend, außerdem übersah und überhörte S1e Die Mutltter und dıe Geschwister
schlossen sıch seiınem Verhalten Dieses FErlebnis schockte Anne: Es wurde ihr haufıger schwarz VOT

den Augen, der Boden schien sıch ıhren Fülßen öftnen und sS1e verschlingen wollen.
Kontakte Jungen Männern gab S1€e rasch auf, nachdem die Eltern s1e einmal miı1t eınem Mann sprechen
sahen un! S1e als Hure beschimpften un heftig schlugen. Nachdem die Famlıulıie Anne isolıert hatte,
schob S1e ıhr alle unangenehmen Arbeıten un! Aufgaben 1mM Haushalt und 1n der Offentlichkeit 7 die
Anstrengung verlangten der Ekel, Angst un! Scham auslösten.

In dieser Zeıt strıtten dıe Eltern och mehr als ın den vergangenen Jahren. Beide klagten beı Anne ıhr
Leid S1e hörte ihnen st1ill un: geduldig Zu und trostete dıe Eltern und dıe ängstlichen Geschwister.
Obwohl s1e sıch bemühte, Frieden stıften, tobte der Ehekrieg weıter. In ıhrer Freıizeıt un: nachts las
AÄAnne heimlich alles, W 4s s1e finden konnte. Vor allem Gedanken ber Frauenemanzıpatıon un: ber
ethisch-philosophische un! relıg1öse Fragen gaben ıhr Lebensmut. Als Anne versuchte, be1 Tıisch
mıtzureden, schriıe der Vater s1e nıeder. Obschon selbst ständig großartıge Reden schwang, ohrtfeıgte

S1€, als S1€e nıcht sofort schwieg. Bald ZOS s1e sıch aut sıch selbst zurück. In der Analyse erklärte s1e :
„Nur meın Glaube hat mı1r geholfen, diese Zeıt überstehen: ich habe manchmal Selbstmord
gedacht. CC

In der eltten Klasse bekam Anne mıt eiınem ungerechten Lehrer Streit. Der Vater verbündete sıch
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sofort mıt ıhm un: verbot ihr, Lehrer der irgendeinem Menschen Kritik ben Er ahm s1e Aus

der Schule und I1 S1€, eınen soz1ıalen Beruft ergreıfen; tinanzıell unterstutzte S1e I11UT ınımal Im
Gegensatz den Geschwistern. Im Beruft erlebte sıch AÄAnne ach und ach VO den Kollegen als
9 still, pflichtbewußt un! kritisc abgewertet. Je mehr Ss1€e sıch die Abstempelung ZUr Wehr
SEIzZLE, mehr attackıerte S1e eine christlich Orlentierte Vorgesetzte un! beutete S1e als Arbeitskraft
aus. Durch das Verhalten diıeser Frau begann AÄnne, Ott un: den Menschen zweıteln.

Wiährend dieser eıt lernte sS1e eiınen Mann kennen, der ıhr eın wen1g half und Schönes mit iıhr
unternahm. Sıe heıirateten. Nachdem das ınd geboren WAal, ahm ıhr Mann außereheliche
Beziehungen auf und kam 1L1UT och ach Hause, in endlosen nächtlichen Sıtzungen sıch selbst verbal
als den Gröfßfßten darzustellen der seın „entsetzliches Leid“ klagen. Zuvor hatte Anne Von allen
Bekannten un! Freunden isolıert, iındem S1e Einladungen und 88l Gruppen miıtnahm, sıch Oort mıiıt
den (3ästen S1e verbündete un! S1e der Lächerlichkeit preisgab: Er xab al machte S1e mundtot und
ertete S1e ab Keıner der (3äste half ihr der wıdersprach ıhrem Mann Ahnliches hatte Änne schon
trüher MIt Freundinnen un! bekannten Männern erlebt. Aus ihren depressiven Verstimmungs- und
Verzweiflungszuständen riß S1E sıch lange Zeıt ımmer wiıeder heraus. Sıe versuchte, ihren Mann durch
iıhre Liebe wandeln, W 4> ıhr auch versprach. Er wurde ındes 1U noch hemmungsloser ego1lstisch,
orob un:! brutal

Nach Ccun Ehejahren wollte sS1e sıch scheıden lassen. Darauthin drohte ıhr der Mann und ıng A} das
ınd S1€E aufzuwıegeln. Sıe geriet iın Panık „Sollten dıe Menschen auch och die Beziehung
ihrem ınd Zzerstoren dürfen?“ Sie wurde schwerer depressıiVv, dachte Selbstmord und suchte Hılte
Die ersten WEe1 Therapeutinnen wıesen S1€e ab, weıl ıhre Lebenssituation ıhnen schwier1g W dl. Anne
tühlte sıch VO  — ihnen ANSCHOMUNCNHN un! bald wıeder kalt der agoreSSIV zurückgestoßen. Gegenüber
einer der Frauen konnte S1E VOT Wut und Verzweıflung platzen. Ihre Depression verstärkte sıch: In
etzter Mınute tand S1e Hılfe Danach raumte Anne: „Ich gehe eiınem Strand entlang 111'1d laufe auf
Menschen Z Hılte erbitten. BeI ihnen angekommen, breche ıch sprachlos und
spucke Blut.“

Vıer Probleme lassen sıch AaUS dieser Lebensgeschichte ableıten: s1e sınd bei den
untersuchten Depressiven mıiıt großer Regelmäfsigkeit anzutreffen. Frstens ertah-
ren sıch dıe Depressiven se1it ihrer trühesten Kındheıit 1n den Herkunftstamıilien und
der Gesellschaft isoliert. Dadurch werden s1e 1n ıhrer emotıonalen un kommunı-
katıven Entwicklung, aber auch 1ın ıhrem körperlichen Aktivitätsbedürfnis B
hemmt. Zudem tehlen ıhnen alle lebensnotwendigen Intormationen. Di1e Isolie-
rung wächst sıch ın der Pubertät un 1ın den Partnerschaften eıner „totalen
Gefängnissıtuation“ Aı NS 7 aweıtens bemühen sıch die Depressıven, CU«C ZuLE
Beziehungen autzubauen. Manıpulatıv erleben S1e sıch jedoch 1ın ıhren Famıulien
un der Gesellschaft ın Beziehungen verführt, iın denen sS1e sıch zurückgesetzt,
benützt, gedemütigt un erneut isoliert ertahren. Drıttens wenden sıch die
Depressiven oft schon 1im Vorschulalter zuhörend, mitleidend und verantwortlich
helfend ıhren Mitmenschen Ihre Mitmenschlichkeit mıßbrauchen aber die
Bezugspersonen un die Gesellschatt, ındem S1€e VO den wehrlosen Depressıven
pauschal Verständnıiıs und grenzenlose Hıltsbereitschaft ordern. Das tührt dazu,
da{fß S1€e auch stellvertreten. tür andere leiden, verantwortlich seın un eısten
mussen, während für s$1e nıemand verantwortlich 1St Vıertens zıehen sıch dıe
Depressiven reaktıv auf ıhre eıgene Person zurück; S1€e beschäftigen sıch VOT allem
mıiı1t ethıschen, philosophischen un relig1ösen Fragen; den Kırchen stehen sS1€e fern
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Die Interaktionen, die 7zwıischen dem Depressiven und seınen Bezugspersonen
verlaufen, wechseln zwıschen dre1 wıdersprüchlichen Erfahrungs- un Vorstel-
lungsebenen hın und her Auf der ersten Ebene stellt sıch die Bezugsperson des
Depressiven verbal als übergro(fß un ıdeal dar Der Depressıive erlebt sıch daneben
Kleın un oder seltener in der partıellen Identitikation mMıt seınem Gegen-
über als Besonderes. Die Bezugsperson aßt Dıalog un: Kritik nıcht Auft
der 7zweıten FEbene erlebt der Depressive die Bezugsperson als klein und leidend;
der Depressıve reaglert als Miıtleidender gleichwertig. Auft der dritten Ebene stellt
sıch die Bezugsperson, die den Depressıven schlecht behandelt, übergro(dßs, mächtıg
und aggress1IV dar Abgrenzung Aßt S1e nıcht Der Depressive erlebt sıch reaktıv
eıdend, kleın, wehrlos oder auch W1€ eın Nıchts. Nıcht wenıge Depressıve eısten
ennoch Wiıderstand offenen oder ınneren.

„Kreıislauf der Sınnlosigkeıit“
Im Leben der neurotisch Depressıiven kommen 7We]l Krätte ZUuUr Wırkung: die

Isolierungstendenz des sozıalen Umtlftelds der Depressiven und die Hınwendung
der Depressiven 7A0 Mitmenschen. Diese 7wel Kräftte wirken ENISCSCNBESETZL.
Das sozıale Umifteld drängt die Depressıiven unauthörlich A4AUS Beziehungen hınaus;
die Depressiven wenden sıch ımmer wıeder aktıv dem Leben aufgrund ihrer
Veranlagung besonders stark dem Menschen. Mıt anderen Worten, die iısolierende
Umwelt verhält sıch gegenüber den Depressıiven lebens- und menschenfeindlich;
die Depressiven selbst sınd 1aber ausgepragt lebenszugewandt und menschen-
freundlich. Durch Mißbrauch der Hinwendung der Depressıven ZUu Mıtmen-
schen können dıe Bezugspersonen die Depressıven spiıelend leicht ın eınen
„Kreıislauf der Sinnlosigkeıit“ einspannen, 1ın dem die Gesellschaft sS1e dann
yefangenhält. Innerhalb dieses Kreislauts 1St das Rıngen der Depressiven VO  }

endlosen Schwankungen 7zwiıischen entgegengesetzten ex1istentiellen Zuständen
begleitet. Sıe erfahren sıch nıcht LLUT 7zwischen Lebensnähe und Isolierung hın- un:
hergeworfen, sondern auch 7zwischen Aktıvıtät un Inaktıivıtät, Hoffnung un
Hoffnungslosigkeit SOWI1e körperlich und seelisch-geistigem Kraftterlebnis un
Erschöpfung. Symbolisch stellt sıch ıhr Zustand ın den endlosen Qualen des
Sisyphus un des Tantalus dar Sisyphus waälzt unermüdlich eın Felsstück autf den
Gıipfel e1ınNes Berges, VO dem AB ımmer wıeder herabrollt. Tantalus sıeht die
Früchte und das Wasser VOT Sich: WEelNn 6Lr zugreıfen wıll, entschwinden S$1e iıhm
ständıg.

Auf diesen „Kreislauf der Sinnlosigkeıt“ reagıeren die Depressiven körperlich,
emotıonal un kognitıv WwW1€ Gefangene 1in Isolierzellen. Zunächst tühlen S1e sıch
mutterseelenalleın un hılflos, W as s1e verstiımmt und nıedergeschlagen macht.
Allmählich wächst ıhre Verzweıiflung und ngst, das Gefängnis n1e mehr verlassen
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können. Sıe versuchen sıch befreıen, S$1e werden laut un sinnvoll aZoreSSIV.
Ihre famılıiäre un gesellschaftliıche Umwelt verbijetet ıhnen aggress1iV dieses
Verhalten. Ihre Sıtuation andert sıch nıcht. Nach un ach sınd s1e erschöpft un:
beginnen resıgnıeren. Immer deutlicher erkennen S1€, W1€ ausweglos iıhre Lage
1St Sıe entwickeln eıne negatıve Vorstellung VO  e} ıhrem Leben un den Menschen
außerhalb ıhrer Zellen, dıe ıhnen nıcht helfen, sondern L1UTI ageresSIV auf iıhre
Hılferufe ntworten Bitterkeit entsteht un Zzeıtwelse eventuell auch Ha{ß autf diese
verdrehte Welt un diese blinden Menschen. Dann lassen sıch dıe Depressıiven
nıcht alle fallen: S1e werden gleichgültig, DaSSI1V, körperlich raftlos un zıehen
sıch schliefßlich apathısch 4US ıhrem Nıchtleben zurück.

Mıt dem FEintritt 1ın das gesellschaftliche Leben tauchen CUÜu«C Probleme auf. Dıie
Depressiven erkennen, da{fß viele anders als s1e leben leichter, bequemer,
großartiger. Diese Vergleichsmöglichkeıit wiırft für S$1€e emotional-kognitive Selbst-
wertprobleme auf, die Aspekte der menschlichen Größe un des ethischen
Verhaltens betreffen. Zum eınen fragen S1e sıch „Sınd dıejenıgen, die gur leben,
oroßartıger als ich?-. un ZU anderen: Sınd dıejenıgen, dıe gut leben und für
ıhre Mitmenschen wenıger (sutes L(un, besser als ıch?“ Damıt stellen sıch ıhnen
ethisch-relig1öse Probleme: „ Was 1St der Mensch 1st f großartıg oder klein?“ und
„Gıbt 6S Gerechtigkeıit 1n diesem Leben?“ Da die Depressiven ın der Gesellschaft
isoliert bleiben, können S1e die Fragen 1Ur selten klären. Dadurch fühlen S1e sıch 1n
der Beurteilung derjenıgen 1n der Gesellschaft verunsıchert, die dazugehören,
Macht ausüben, erfolgreich sınd und sıch selbst oroßartıg darstellen.

Ihre Lebenssıtuation kompliziert sıch och weıter. Ethisch orlentiert, treten

viele Depressıive Jlange eıt otftfen und kämpferisch Ungerechtigkeiten auf, dıe
anderen un ıhnen wıdertahren. Aus diesem Grund werden S1€E leicht als aggresSIV,
schwiıer1g un eventuell böse abgestempelt un weıter isoliert. Der steigende
Druck dieser Probleme untermiınıert ıhr Selbstwertgefühl, ıhre Selbstachtung sinkt
ımmer mehr Die Gefühle der Hiılflosigkeıt, Verzweıilflung, Hoffnungslosigkeıt
un Sinnlosigkeıt wachsen. Selbstmord erscheınt 1ın dieser Exıstenz als e1in
verständlicher Weg, aus der nN1e endenden Sinnlosigkeit auszubrechen.

In dieser Interpretation haben sıch zahlreiche 1n der Lıteratur bekannte Proble-
der Depressıion, Z Beispiel Hilflosigkeıt, kognitive Irrıtierung, schwindende

Selbstachtung, Aktivitäts-Aggressionsproblematık, W1e€e VO selbst 1n das Modell
des „Kreislaufs der Sinnlosigkeıit“ eingefügt. Die Probleme tauchen auch ın der
Interaktionsstudıe auf Auf 7wel Probleme sel näher eingegangen: schwindende
Selbstachtung und Aktivitäts-Aggressionsproblematık.

Schwindende Selbstachtung: Unter dem Aspekt der menschlichen Gröfße be-
trachtet, schwankt das Selbstwertgefühl der Bezugspersonen des Depressiven
erheblıich. Es 1St zwıschen übergro(fß un mächtıig SOWIl1e kleın un eidend hın und
her gerissen. Dennoch betonen dıe Bezugspersonen eindeutig ıhre Größe und
Macht 1im Gegensatz iıhrer eigenen Schwachheıt. Demgegenüber erfährt'sich der
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Depressıve vorwıegend klein und wertlos. Seıne Reaktionen tallen 1aber nıcht LLUT

komplementär A4AUS., Insbesondere, WEeNn E: seıne Bezugspersonen kleın und eıdend
erlebt, reagıert CT als Mitleidender gleichwertig und nıcht überheblich auftrump-
fend Das Selbstwertproblem ethischen Gesichtspunkten erortert, zeıgt, da{fß
die Bezugspersonen den Depressiven für sıch benützen und ıhn schlecht behan-
deln Dıie Bezugspersonen verhalten sıch ethisch indıftterent bzw schlecht. Sıe
kommen sıch dabe!1 überwiegend großartıg VOT. Im Gegensatz azu Lut der
Depressıve für seıne Bezugspersonen viel (Csutes uch WEeNnNn CT aut der drıtten
Interaktionsebene mıt ıhnen kämpft, trıtt CT für die Erkenntnis des Wahren un
(zuten e1INn. Der Depressıve verhält sıch ethisch gul und richtig®. Dıie einselt1g
gebende Haltung führt beim Depressıiven allmählich eıner Entleerung seiner
Persönlichkeiıit. Seine Bezugspersonen ordern nıcht LL1UT ständıg VO iıhm, ıhnen
gyute Ertahrungen schenken, ohne ıhm Je (sutes geben, sondern s1e
behandeln ıhn auch schlecht. Hierdurch berauben die Bezugspersonen den
Depressiven seıner lebensbejahenden Fähigkeıten und ersticken gleichzeıtig seıne
restlichen Kräfte schlechten Erfahrungen und Leıiden. Obwohl der Depressı-
VE CGsutes UL, annn sıch se1ın Lebensgefühl verschlechtern, seın Selbstwertgefühl
kann sinken.

Aktivitäts-Aggressionsproblematik: Die Bezugspersonen des Depressiven VeCI-

halten sıch aut jeder Ebene 1n ıhrem eiıgenen Interesse aktıv: auch WenNnn S1e leiden,
bınden S1€e den Depressiıven aktıv sıch Auft der drıtten Interaktionsebene
handeln sS$1e zudem prımär ageressiV. Der Depressıve befindet sıch aut jeder Ebene
in der Rolle des Passıven. Obschon GT sıch für die anderen aktıv einsetzt, bleibt 61

sıch selbst gegenüber passıv. Er verhält sıch prımäar nıcht aggressiV. Durch die
ständıgen Irrıtierungen und Frustrationserlebnisse wächst seın Ärger un orn
über das ungerechte Verhalten seıner Bezugspersonen. Diese verlangen jedoch VO

ihm, da{fß GT seıne Gefühle unterdrückt. Dadurch erlebt E sıch auch emotional-
aggress1iV 1ın eiınem „Kreıislauf der Sinnlosigkeit“ gefangen. Er ebt W1€e aut eınem
Pulverfafß: Ungerechtigkeit, eın bıfschen Arger, und T: annn VOT Verzweıflung
explodieren. Der Depressıive verhält sıch reaktıv-defensiv-aggressiv 1m Verhält-
N1ıs seıner Traumatısıerung : 1ın eınem verschwıindend geringen Ausmaß®

Zusammengetadft AlSt sıch Zwischenmenschlich besteht eıne völlıg
einseitige Macht-Ohnmacht-Beziehung. Die Bezugspersonen isolieren den | TE
pressıven, verstricken ıh 1n irrıtıierende emotional-kognitive Selbstwertprobleme,
die sıch 1m gesellschaftliıchen Leben verstärken, und verwandeln ıh iınnerseelisch
in eıne erschöpfte un eidende Person, die hın un wıeder zZornıg explodiert. In
den Depressiven un ıhren Bezugspersonen begegnen sıch ZIyeL diametrale
Weltanschauungen. Die Bezugspersonen hangen eıner ethisch ındıtferenten Welt-
anschauung und stellen sıch kritiklos selbst 1n den Mıttelpunkt ıhrer Fxıstenz.
Die Depressiven fühlen sıch eıner ethisch Orlıentlierten Weltanschauung verpflich-
tet; S1e respektieren und Öördern Du-bezogen iıhre Mitmenschen.
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Es i1Sst augenscheinlıch, da{fß die Bezugspersonen, die alle Macht besıitzen, die
Verantwortung für die Problematik der Depressiıven tragen. Im gesellschaftlichen
Leben stellt sıch dieses Machtgefälle och krasser dar, weıl die Erwachsenen bzw
männlichen Bezugspersonen gegenüber dem ınd und deral (depressiv werden
VOTL allen Dıngen Frauen) auch 1ın der Gesellschaft die Macht besitzen und mehr
Erfahrungen haben DDas besagt, da{fß auch die Gesellschaft für die Problematik der
Depressiven verantwortlich 1St Die egoistische Übermacht un die diametralen
Weltanschauungen unterstreichen außerdem dıe Möglichkeıit, da{ß die ethisch
indıfferent handelnden Bezugspersonen und die Gesellschaft die „andersartıgen“
Depressiven auch iın den Selbstmord treıben können. Die 1ın der Lıiteratur oft
erwähnte Ambivalenz der Depressiven stellt daher NUuUr eıne Folge dieser
Widersprüchen und Gefahren reichen Lebenssıtuation dar In ıhr drückt sıch
anfangs nıcht der Zwiespalt Liebe-Hafß AUS. In ıhr stellen die Depressiven ıhre
Bezugspersonen und die Gesellschaft die lebenswichtige rage: „Kann ıch euch
vertrauen iıch sehne mich sehr danach oder bın ıch Recht miıfßtrauıisch un
empört?”

Das Persönlichkeitsmodell der neurotisch Depressiven

Die Lebenssıituation der neurotisch Depressiven führt eıner Entwicklung
ıhrer Persönlichkeıt, dıe verborgen abläuft. Sıe AlßSt sıch eiınem Modell
veranschaulichen. An ıhm wırd siıchtbar, da{fß dıie Depressiven anders und reıiter als
ıhre Bezugspersonen leben und handeln un offen ach allen Seıten Beziehung
suchen und geben. Ferner ermöglicht c jedem, der Hılte eısten wıll, den richtigen
Ansatz tınden, die Depressiven 1n ıhrer Person stutzen. Das Modell trifft
ohne Veränderungen autf milde Depressionen Z auf Depressıve, die nıcht 1ın
Selbstanklagen verstrickt sind?

Ausgehend VO der reifen, ausbalancıerten Ich-Du-Beziehung, VO der der
Philosoph Martın Buber spricht, stellen sıch die Persönlichkeit der Depressiven
und dıe Wege ıhrer Reitung folgendermaisen dar

Martın Buber spricht iın seınem Buch „Ich un: DU“ 10 VO  - dem „Grundwort Ich-Du®, das 99  ur mıiıt
dem QanzZzZeNn Wesen gesprochen werden kann  « un! VO der Beziehung: „Wer Du spricht hat eın
Etwas, hat nıchts. ber steht in der Beziehung.“ In seınen Ausführungen umtaflt die „Wel der
Beziehung“ rTel Sphären: „Die das Leben mıt der Natur.. Du-Sagen iıhnen (den
Kreaturen) haftet der Schwelle der Sprache. Die zweıte: das Leben mıt den Menschen. Da ist dıe

Beziehung otffenbar und sprachgestaltıg. Wır können das Du geben und empfangen. Die dritte: das
Leben mM1t den geistigen Wesenheıten. DDa 1st dıe Beziehung 1n Wolke gehüllt, aber sıch offenbarend,
sprachlos, ber sprachzeugend... WIr sprechen mM1t unseIM Wesen das Grundwort, hne mMi1t unseTrIN

Munde Du können.“ Von der Welt der Ich-Du-Beziehung grenzt Martın Buber die Welt der
Ich-Es-Erfahrung ab Er beschreibt damıt Erfahrungen, dıe eın Ich mM1t Dıngen (Objekten) macht. Das
Ich wendet sıch dem Dıng &, aber 1Ur gebrauchen. Die Ich-Du-Beziehung 1st dagegen
wechselseıtıg gerichtet: Ich un! Du wenden einander A geben un empfangen gegenseıltig das Du

geben sıch Ansprache und ntwort.
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Wıe sıeht die zwischenmenschliche Beziehungssituation der Depressiven aus”?
Vor diesem Hıintergrund gesehen, negıeren und frustrieren die Bezugspersonen die
Depressıven, dıe Ss1e schlecht behandeln, als Du und benützen s1e egoınstisch als eın
Dıng. Die Bezugspersonen der Depressiven leben och in der Welt der Ich-Es-
Erfahrung. Dıie mıtleidenden und heltenden Depressiven verhalten sıch aber
sensı1ıbel Du-bezogen und Du-gebunden. Sıe leben ın der reıten Welt der Ich-Du-
Beziehung.

Dıie Entwicklung der Persönlichkeit der Depressiven verliäuft 1MmM Rahmen dieses
Ansatzes iın vier Schritten. Zur Begritfsbestimmung: Das Ich stellt ı1er den Anteıl
des Selbst (der SaANZCH Person) dar, der das Selbst mıiıt der Außenwelt verbindet.
Zunächst erfahren sıch die Depressiven VO ıhrem soz1ıalen Umifteld isoliert und
frustriert: 1€e5s5 führt eıner defizıtären Entfaltung iıhrer Ichfunktionen, wodurch
S1e sıch nıcht iıhrer vollen Ganzheıit entwiıckeln können.

Im 7zweıten Schritt wiırft die Isolierung die Depressiven auf ıhr Selbst zurück. Sı1e
gehen 1n die „innere Emuigration“, WwW1e€e einıge diesen Vorgang bezeichneten. Damıt
wırd ıhr Selbst 1n iıhrer Kındheit und JugendzeıtZ verborgenen Schauplatz ihrer
Persönlichkeitsreitung und ıhres Lebens. Diıesen Proze( begleitet eın Suchen ach
UOrientierung un ach Möglichkeıiten, auch außerhalb der menschlichen Welt gyute
Beziehung finden. Orıentierung oibt den Depressiven ıhr früuh erwachtes
Bedürtfnis, sıch ethischen Normen auszurichten. Wahr, Zurt, sSOWIl1e echt und
offen seın steht für S1e 1m Zentrum ıhrer selbstkritischen Autmerksamkeit.
Aufgrund meıner Beobachtungen und Erfahrungen klärt un ordnet die ethische,
selbstkritische Ausrichtung ständıg ıhre Persönlichkeit. Ihr wahres Selbst ann
sıch dadurch ıhr Wahrheıt un FEchtheit bemühtes (Gewı1issen zentrieren.

Ihre Offtenheıt für relıg1öse und philosophische Fragen tührt die meısten Kınder
und Jugendlichen Z Glauben (SOff (dritter chritt der Persönlichkeitsent-
wıcklung). (sott schenkt ıhnen die tragende Beziehung aufßerhalb der menschlı-
chen Welt Er Ort ıhnen In ıhm begegnet ihnen, schon mehr der wenıger
bewußt, das ew1ge, einz1ıge sıchere Du Fur viele Depressıive gestaltet sıch diese
Beziehung lebendig, da{fß S1e S1e immer wıeder vıtalısıert un emotionelle,
kreative und aktıve Kräfte 1n iıhnen treisetzt. Mehr och: Ihr Glaube schützt S1e VOT

negatıven Einflüssen in iıhrer Umwelt und o1bt iıhnen die Kralft, lange eıt
Widerstand eısten. Der Glaube (Gsott WAar für alle Interviewten mehr als 1Ur

eine Projektion iınfantiler Wünsche. (Vgl. Freuds Arbeit „Die Zukunft eiıner
Wusion“

Neben dieser Welt des wahren Selbst versuchen Depressıve ındırekt Zugang ZUuUr

Welt der Menschen tinden (viıerter Schrıtt). (Csute Beziehungen 1m Sınn Martın
Bubers entwickeln einzelne Depressıive ZUrr Natur, Tieren, Ideen un geistigen
Vorbildern. Phantasıen und Vorstellungen VO menschlichen Beziehungen
treten hınzu. Im trühen Erwachsenenalter erkennen viele Depressıve die überra-
gende Bedeutung der reiıten Liebe
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Dıie geschilderte Persönlichkeitsentwicklung der neurotisch Depressiven stellt
tünf Omente deutlich heraus: Die Depressiven gehören nıcht der gesellschaftli-
chen Alltagswelt d} der Welt der Triebe un der Wunscherfüllung, die Freud
untersuchte, sondern der Welt des Geistigen ” un: des Verzichts. ine konse-
quente ethische Orıentierung wırkt klärend autf die Persönlichkeit: S1e ordnet und
zentriert das wahre Selbst 1mM wahren Gewıssen. Menschen, dıe Du-bezogen
un echt selbstlos sınd, entwickeln gerade das wahre Selbst. Persönlichkeitsauf-
bauende un stabıle Vorstellungen VO  e sıch selbst und eıner Bezugsperson
(Selbst- und Objektrepräsentanzen) gewıinnen viele Depressıve wenıger Aaus der
Beziehung Zu Menschen als AaUuUsS der Beziehung Gott. Das wahre Selbst bıldet
sıch ın der tille, tern der Welt der Menschen. In der „inneren Emıigration“
regredieren viele Depressıve nıcht ZU Narzılmus. Darüber hınaus wırd in der
Exıistenz der Depressiven sıchtbar, da{ß der Mensch zwıschen Zz7wel Welten gestellt
1st 7zwischen die iırrıtıerende un in sıch wıdersprüchlıche Welt der Menschen un
die Welt des wahren Selbst, der die ethisch orıentierte, selbstkritische Vernunftt
und der Glaube (Söft gehören.

Das skizzierte Persönlichkeitsmodell trifft ın dieser orm nıcht aut alle O-

tisch Depressiven WEe1 Persönlichkeitstypen lassen sıch unterscheıden: Z7W1-
schen ıhnen bestehen zahlreiche Übergänge. Ich unterscheıde zwiıischen Schn-
suchtsdepressiven 13 VO  m} 30) und narzi/Sstisch Depressiven. Letztere besitzen
dieselbe Biographie; ıhre Persönlichkeıit 1St 1aber durch früheren, schutzlosen
Kontakt mıt Bezugspersonen und/oder dem gesellschaftlichen Leben VO Gröfßen-
phantasıen entstellt.

Sinnvoller Umgang mıt den neurotisch Depressiven
Die neurotisch Depressiven wachsen isoliert auf: S1e verfügen ber keıine

relevanten Intormatiıonen hinsichtlich der Bedingungen und Getahren des Lebens.
Um diese Defizıte auszugleichen, stellt ach dem Verlassen des Elternhauses eıne
psychoanalytısche Intervention der Behandlung dıe beste Hılte dar DE} dıe
Depressiven aber aufgrund iıhrer Uninftormiertheıit un des Wiederholungs-
zwangs *“ Schwierigkeiten haben, hne Unterstützung die richtigen Therapeuten

tinden, 1St r wichtig, da{fß jeder vernünftige Erwachsene ihnen vorübergehend
adäquat hıltt Vor allem Lehrer, Theologen, Arzte un psychologische Berater, die
eintüuhlsam und stabıl] beziehungsfähig sınd, sınd Ü7ı aufgefordert. Dabei 1St das
Ziel anzustreben, den Depressiıven eınen bewufßten un dıfferenzierten Umgang
sowohl mı1t sıch selbst als auch mı1t ıhren Bezugspersonen un den lebensftfeindli-
chen gesellschaftliıchen Mechanısmen vermuitteln.

Dreı Probleme gilt 6S beachten: Das Beziehungsdefizit der Depressiven
können Erwachsene iın ıhrer Umwelt lındern, WenNnn S1e den stillen Depressıiıven eıne
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Beziehung anbieten. Dabe] beachtet der Gesprächspartner, da OI dıe schwe1-
genden Zuhörern CrZOSCNECN Depressiven ın eınen Dıalog mıtfühlend un helfend
hereinholt und s1e darın hält Die krıitisch oder mıßtrauıisch distanzierte Eınstellung
der Depressiven gegenüber dem Gesprächspartner oder ıhr Schwanken zwıschen
Anhänglıchkeıit und Dıstanz sınd unbedingt respektieren. In ıhren Herkunftsfa-
mılıen schützen diese Verhaltensweisen ıhre Persönlichkeit und ıhr Leben

Ebenso können vernüniftige Erwachsene die Hılflosigkeit un: Isolatıon der
Depressiven 1m gesellschaftlıchen Leben mildern, wWwenn s1e bestimmte Informatio-
9181 weıtergeben. Zum eınen benötigen die Depressıven Informatıionen, die ıhre
emotional-kognitive Irrıtierung autflösen. Ihre ethischen Probleme können S1e
durch den 1nweıls klären, da{fß 1m gesellschaftlichen Leben weder Gerechtigkeit
und Wahrheit och Hıltsbereitschaft, Liebe un: Anerkennung vorherrschen. Um
das Problem der menschlichen Groöfe klären können, unterstutzt der (3@e-
sprächspartner die Depressiven eınerseıts iın ıhrem wahren Selbst;: dadurch stabılı-
sıert sıch ıhre Selbstachtung un ıhre Persönlichkeit. Andererseits vermuiıttelt
ıhnen behutsam un schrittweise, da{fß sowohl 1ın ıhren Herkunftfttsfamıilien und
Partnerschaften als auch iın großem Ausmafß 1mM gesellschaftlıchen Leben neben
ethischer Indıtferenz egolstische Beziehungslosigkeit (Kontaktfähigkeit), Macht
und zerstörerısche Konkurrenz gelebt werden. Er zeıgt ihnen,; da{fß 6S talsch 1St,
jedem pauschal Verständnıis entgegenzubringen un orenzenlos helten. Von
ıhren Bezugspersonen mussen S1€E sıch fruh W1€ möglıch lösen. Vor allem Ärzte,
Theologen und Therapeuten dürten den Depressiven nıcht Ehe, Partnerschaft
oder Freundschaften E  B damıt sıch ıhre Isolierungsproblematık rasch
löst. Denn die Depressıven, VOTr allem die Sehnsuchtsdepressiven, tinden EYrST

Ende eıner analytıschen Behandlung Freunde und reıife Partner, die ıhnen
PaASSCH. Der Gesprächspartner dart sS1€e nıcht ZUr Anpassung die lebensfeindli-
chen gesellschaftlichen Mechanısmen anleıten. Anpassung schwächt ıhr wahres
Selbst und verstärkt ıhre Depressıion.

Zum anderen mussen die Depressiven erfahren, W1€ wichtıg 6S A Schutz ıhrer
Person un ıhres Lebens iSt; sıch ZUNY Wehr seizen W Ee1 entsprechende
Verhaltensweisen haben S1e entwickeln dürten: sıch VOTr allem für andere kämpfe-
riısch einsetzen un VOT Orn platzen mussen. Das abgrenzende Neın, Kritik
anderen und dıe Möglıchkeıt, ıhr Recht einzuklagen, kennen die Depressiven nıcht
oder 1Ur wen1g. ıne Einschränkung oilt A allerdings beachten. In Lebensberei-
chen, ın denen die Depressiıven isolıert eıner egoistischen UÜbermacht gegenüber-
stehen, können Kritik und offene Gegenwehr S1e gefährden. Die Aufgabe der
Depressiven 1St CS, das richtige Ma{ zwıschen Zivilcourage und eiıner vernünftigen
Zurückhaltung gegenüber anderen Lebenseinstellungen un egonstischer ber-
macht finden.

Parzıval konnte die Aufgabe lösen, 1n der Welt der Menschen leben und
dennoch seıne Seelenruhe, se1ın wahres Selbst, tfinden. Dıie neurotisch Depressı-
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Ven können diese Aufgabe auch lösen. Im Gegensatz Parzıval mussen S1e indes
erkennen, nıcht grenzenlos mıt jedermann leiden un nıcht jedem ıhr Du schenken

dürten. Auft ıhrem Weg aus der Isolierung ın das gesellschaftliche Leben ann
ıhnen eıne Getahr begegnen. Sıe könnten sıch, Ww1e€e der jJunge Parzıval, den
gesellschaftlıchen Regeln un Konventionen nıcht mıtzuleiıden un helfen

Ihre Anlagen und ıhre schmerzlichen Erfahrungen befähigen S$1e
aber, leichter als viele andere die Weisheit des erzens erkennen un leben
Herzensbildung hat für viele Depressıive mehr Bedeutung als alle anderen gesell-
schaftlıchen Werte un Errungenschaften; s1e macht S1e wahrhaft unabhängig.
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